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Mobbing im Internet

Alle 
wiederholen, 
bitte!
Isabel Spigarelli

Im Lycée Aline Mayrisch (LAML) 
startete am 9. Januar nach massivem 
Cybermobbing eine schulinterne 
Kampagne gegen Schikane aus dem 
Netz. 

„Als Schuldirektorin will ich wis-
sen, was mit den Jugendlichen an 
meiner Schule geschieht“, sagt Carole 
Chaine, Direktorin des LAML, und 
greift nach ihrer dampfenden Tasse 
Schwarztee. „Ich bin im Sommer 2018 
zufällig bei Instagram auf die Seite 
‚Notte fir Proffen‘ gestoßen – und habe 
mein eigenes Foto entdeckt.“ Es war 
ein Screenshot eines Privatfotos von 
Chaine, darunter stand ihre Bewer-
tung: ungenügend. Eine Entdeckung, 
die sie nicht kalt ließ, wie sie offen 
gesteht. Andere Kolleg*innen wurden 
im Kommentarbereich teils diffamiert, 
teils weit unter der Gürtellinie belei-
digt. Einigen sollen die Aussagen heu-
te noch zusetzen. 

Es traf nicht nur das Personal aus 
dem LAML. Auch die Lehrkräfte aus 
vier weiteren Schulen, unter ande-
rem aus dem Sportlycée und dem 
Athenée de Luxembourg, wurden 
auf Instagram benotet und persön-
lich angegriffen. Judith Reicherzer, 
die Medienbeauftragte des LAML, 
spricht von rund 800 Follower*innen 
pro Schule. Chaine leitete damals 
gemeinsam mit Kolleg*innen Schrit-
te in die Wege, um die Plattform 
zum LAML vom Betreiber löschen 
zu lassen. Inzwischen ist nur noch 
die Seite zum Sportlycée online, mit 
136 Follower*innen. Wer hinter den 
Plattformen steckt, ist ungewiss. Die 
Reaktionen der betroffenen Schulen 
reichten von wütenden Briefen an 
die Elternschaft über ein gelassenes 

Abwinken bis hin zur Sensibilisie-
rungskampagne des LAML. 

Auf den ersten Schock folgte so-
gleich der zweite. Nur wenige Wo-
chen nach der „Notte fir Proffen“-Af-
färe erfuhr Chaine von „Wien haasst 
wien?“: Auf der Plattform wurde in 
etwa dasselbe Spiel betrieben, jedoch 
mit Fotos von Schüler*innen, vorwie-
gend aus den unteren Klassen. Das 
LAML unternahm dieselben Schritte 
wie gegen „Notte fir Proffen“. Seit De-
zember ist die Seite, die nach letztem 
Kenntnisstand der Medienbeauftrag-
ten etwa 100 Follower*innen zählte, 
nicht mehr sichtbar. Da es sich um 
eine geschlossene Gruppe handel-
te, die nur Schüler*innen zugänglich 
war, ist unklar, ob sie vollständig ge-
löscht wurde. Ähnlich offen bleibt, 
wer die Admins und  Täter*innen 
sind. Die meisten sind unter Pseudo-
nymen aktiv.

Zum einen Ohr rein...

Beides sind Aktionen, mit denen 
die Direktorin des LAML so nicht ge-
rechnet hatte. Man bemühe sich seit 
Jahren um Sensibilisierung. Das LAML 
gilt gemeinhin als Pionier in der Ver-
mittlung digitaler Kompetenzen. Re-
gelmäßig wandern Initiativen wie 
BEE SECURE von Klasse zu Klasse 
und klären über Cybersicherheit und 
Cybermobbing auf. Chaine geriet ins 
Grübeln, als sich ihre Schulgemein-
schaft an den Hass-Bewegungen be-
teiligte oder sie gar initiierte. Es war 
ihr auch deshalb ein Anliegen, die 
Schüler*innenschaft nach den Vor-
fällen nun aktiv in die Diskussion 
rund um das Warum und das Thema 
Cybermobbing allgemein einzubin-
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den. Den Anfang machte eine von 
Schüler*innen geführte Diskussions-
runde am 9. Januar. Eingeladen waren 
Betroffene, die Anwältin Nora Dupont 
und der Kinderpsychiater Torsten Leh-
nert. „Ich habe mich als Opfer offen 
verletzt gezeigt und über meine Erfah-
rung gesprochen“, sagt Chaine, „weil 
es wichtig ist, darüber zu reden. Cy-
bermobbing ist deshalb so gefährlich, 
weil es isoliert erlebt wird.“ Das kann 
Marie-Anne Kayser, Mitglied der Me-
diationsgruppe „Stop Mobbing“ des 
Service de coordination de la recher-
che et de l’innovation pédagogiques 
et technologiques“ (Script) nur bestä-
tigen. „Es ist sinnvoll mit Emotionen 
darüber zu sprechen, denn das trifft 
viele Leute“, beobachtet sie. „Man 
muss signalisieren, dass die Mitschü-
ler und die Lehrkräfte hinter den Be-
troffenen stehen.“

In den kommenden Monaten be-
sucht die schulinterne Mediations-
gruppe die Klassen von 7ème bis 
3ème des LAML, um das Thema Cy-
bermobbing nochmal aufzurollen. 
Zur Einleitung wird ein Video gezeigt, 
in dem die Schüler*innen vor einer 
hellen Wand und ohne viel Schnick-
schnack über ihre Mobbing- und 
Cybermobbing-Erfahrung sprechen. 
Unter ihnen ist auch Estelle, die Vor-
sitzende des Schülerkomitees, die zu 
Beginn ihrer Schulzeit am LAML we-
gen ihres Aussehens regelmäßig stark 
beleidigt wurde. 

„Ich fand die Diskussionsrunde 
gut, weil sie humaner war als die üb-
lichen Diskurse über Cybermobbing, 
die man schon hundert Mal gehört 
hat.“ Estelle wartet im Medienraum 
auf die anderen Mitglieder der Me-
diationsgruppe, die am Interview 

teilnehmen. „Die Message verbreitet 
sich schneller, wenn sie intern von 
Schüler zu Schüler weitergegeben 
wird.“ Ihr Mitschüler Anass, der we-
nig später dazu stößt, scheint nicht so 
überzeugt. „Wir reden mit den Schü-
lern und sagen denen ‚dies und das‘ 
sollst du lassen. Sie tun so, als hätten 
sie es verstanden“, schildert er seine 
Eindrücke. „Ein paar Wochen später 
kommen sie zu uns und vertrauen 
uns an, dass genau ‚dies und das‘ 
passiert ist.“ Unter ‚dies und das‘ fällt 
auch Cybermobbing.

ViSo, was?

Für den 3ème-Schüler geht das 
anhaltende Problem aufs Konto des 
derzeitigen Schulprogramms. „In der 
Schule lernst du Sachen, die du im 
Leben nicht brauchst. Zum Beispiel 
wie du den Sinus eines Dreiecks be-
rechnest.“ Er schüttelt den Kopf. Ein 
paar seiner Mitschüler*innen lachen. 
Estelle verweist grinsend auf ein mög-
liches Mathematikstudium. Anass 
bleibt bei seiner Meinung: „Das sind 
Stunden, die könnte man in andere 
Themen investieren, beispielsweise 
in die Lehre eines respektvollen Um-
gangs miteinander.“

Jemand sagt „ViSo“ und alle la-
chen auf. Fragezeichen bei Außenste-
henden. Es geht um den im Schuljahr 
2017-2018 eingeführten Kurs „Vie et 
société“, der anstelle des Religionsun-
terrichts einen allumfassenden Sinn 
für das Gemeinschaftsleben vermit-
teln soll, klären die Jugendlichen auf. 
Klingt gut? Ist es laut Schüler*innen 
in der Praxis aber nicht. Lys, eben-
falls Mitglied der Mediationsgruppe, 
spricht von planlosen Lehrkräften und 

vagen Unterrichtsinhalten. Das Ganze 
sei momentan nur ein Abklatsch des 
Philosophiekurses. Dabei könnte ge-
genseitiger Respekt dort Unterrichts-
gegenstand sein.

„Du weißt auf 4ième, wie du ei-
nen Brief oder eine Mail an eine öf-
fentliche Verwaltung aufsetzt, aber 
nicht, wie du mit deinen Mitmen-
schen umgehen sollst. Ein kritischer 
Umgang mit der Umwelt ist wichtig, 
umso wichtiger ist deshalb der Res-
pekt, mit dem dieser geschieht“, fin-
det Estelle, die soziale Medien vor 
allem wegen ihres jugendpolitischen 
Engagements nutzt. „Viele kommu-
nizieren im Netz so, wie von Ange-
sicht zu Angesicht. Die Leute müssen 
lernen sich schriftlich anders auszu-
drücken, denn es macht einen Un-
terschied, ob die Gesprächspartner 
die Mimik zu den Worten erkennen 
können oder nicht.“ Dem ist beizufü-
gen, dass der Großteil der anonym im 
Netz geäußerten Beleidigungen den 
meisten „face to face“ wohl im Halse 
stecken bleiben würden.

Früh übt sich

Glaubt man dem aktuellen Koali-
tionsprogramm, soll in der nächsten 
Legislaturperiode „la compréhension 
et l’usage raisonné des nouveaux 
médias“ auf allen Bildungsebenen 
favorisiert thematisiert werden. Dazu 
werden vom Bildungsministerium 
BEE SECURE und der Service Natio-
nal de la Jeunesse herangezogen, um 
diverse Projekte zur bewussten und 
kreativen Mediennutzung anzubieten.

Der bewusste Umgang mit den 
neuen Medien kann nicht früh ge-
nug Unterrichtsthema sein. Die an-

wesenden Schüler*innen der Me-
diationsgruppe geben geschlossen 
an, spätestens auf 7ème ihre ersten 
Social-Media-Accounts eingerichtet 
zu haben. Damit sind sie eigenen 
Aussagen zufolge keine Ausnahme. 
Entsprechend früh kommt es auch 
zu Cybermobbing. Marie-Anne Kayser 
sind Fälle aus dem Cycle 3 bekannt. 
Die Acht- bis Elfjährigen werden meist 
über Instagram, Snapchat, Whats-App-
Gruppen oder TicToc gemobbt, warum 
auch immer Grundschulkinder dieses 
Potpourri an Diensten brauchen. Die 
Konsumgesellschaft lässt grüßen. „Es 
fallen schon mal Aussagen wie: ‚Geh 
sterben. Dein Leben ist nichts wert.‘ In 
anderen Fällen wurden Kinder dabei 
gefilmt, wie sie verprügelt wurden, 
und das Video später online gestellt“, 
erzählt Kayser. „Das Bewusstsein für 
das, was man sagt, fehlt bei vielen 
Grundschüler*innen und auch bei 
Schüler*innen der unteren Sekundar-
stufe.“ Seien die Täter*innen bekannt, 
könne ein Disziplinarverfahren ein-
geleitet werden, wobei Kayser immer 
für den unterstützenden Dialog zwi-
schen Schüler*innen und Lehrkräften 
plädiert. Bei schwerwiegenden Fällen 
kommt es jedoch auch zur Anzeige.

Viele Täter*innen würden aus Lan-
geweile, Frust oder aus dem Drang 
nach Macht heraus mobben. Damit 
stehen sie den Erwachsenen in nichts 
nach. „Personen, die weltweit be-
kannt sind, diffamieren sich gegen-
seitig in der Öffentlichkeit.“ Kayser 
seufzt. „Wie sollen die Schüler lernen, 
respektvoll miteinander umzugehen, 
wenn in der Weltpolitik das Gegenteil 
passiert? Mir macht das alles Angst.“ 

Für Kayser gehört es bis zu einem 
gewissen Grad zum Erwachsenwer-

„Cybermobbing ist deshalb so gefährlich, weil es isoliert 
erlebt wird.“ (Carole Chaine, Direktorin LAML)
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INTERVIEW

Cybermobbing

Augen auf
Isabel Spigarelli

den dazu, Exklusion auszuhalten. 
Eine heikle Aussage: Mobbing ist im-
merhin nicht eins zu eins mit Exklu-
sion gleichzusetzen. Es beschreibt die 
systematische und wiederholte Diffa-
mierung einer Person. „Ich würde sa-
gen, dass die Hälfte der Fälle, wegen 
der wir als Mediationsgruppe einge-
schaltet wurden, kein Mobbing war.“ 
Kayser versucht sich zu erklären: „Der 
Begriff ‚Mobbing‘ wird inflationär ge-
braucht. Mobbing bedeutet auch für 
mich eine repetitive Belästigung über 
einen längeren Zeitraum hinweg.“ Cy-
bermobbing käme hingegen häufiger 
vor, da sich die verletzenden Bemer-
kungen schneller verbreiten würden. 
Die Folgen seien schwerwiegend. 
Der Kinderpsychiater Torsten Lehnert 
sprach bei der Table ronde im LAML 
davon, dass Cybermobbing bei 20 
Prozent der Opfer zu ernsthaften psy-
chischen Erkrankungen führt.

Der Unterschied

Die systematische Bloßstellung 
im Netz lässt sich nicht mit einem 
Schulwechsel oder dem Vermeiden 
der Orte aus der Welt schaffen, an 
denen die Täter*innen einem auflau-
ern. Es ist nicht so, dass Mobbing in 
der realen Welt weniger schlimm ist. 
Es funktioniert nur anders. Seiten 
wie „Wien haasst wien?“ oder „Not-
te fir Proffen“ nehmen mit wenigen 
Klicks ein großes Ausmaß an, zumal 
die digitalen Räume „the place to be“ 
für viele Jugendliche sind. Es trifft sie 
umso heftiger, wenn sie aus diesen 
ausgeschlossen werden und das tägli-
che Checken des Instagram-Feeds zur 
Zitterpartie wird. 

Jana, die auch an der Kampagne 
gegen Cybermobbing teilnimmt, nennt 
die Nutzung der Social Media-Kanäle 
einen „Hauptbestandteil“ ihres Tages. 
Zwei Tage lang hat sie auf Snapchat 
und Co verzichtet. Länger hielt sie es 
nicht aus. „Ich langweile mich ohne 
Handy und fühle mich ausgeschlos-
sen, alleine. Wenn ich im Bus sitze, 
schau ich mir lieber Memes an, als 
aus dem Fenster zu gucken.“ Sie lä-
chelt etwas verlegen. „Gleichzeitig 
kann ich nie richtig abschalten. Aus 
dem Grund versuche ich in letzter 
Zeit öfter mal ein Buch zu lesen oder 
zu malen.“ Auch Estelle würde gerne 
aus der digitalen Welt aussteigen. Nur 
hat sie das Gefühl, das nicht zu kön-
nen. „Es ist schwer ohne soziale Netz-
werke weiterzukommen heutzutage“, 
sagt sie schulterzuckend. 

Eben genau deshalb sollten Er-
wachsene, Jugendliche und Kinder sie 
als öffentlichen Raum wahrnehmen, 
in dem der gegenseitige Respekt eine 
ebenso große Rolle spielt, wie auf 
offener Straße. Die jüngsten Vorfälle 
an Luxemburgs Schulen und aus al-
ler Welt zeigen, dass die Message bei 
manchen im Spam-Ordner gelandet 
ist. Sie wiederholen zu müssen, ist 
eine traurige Notwendigkeit. Carole 
Chaine wirkt am Ende des Gesprächs 
mit der woxx zuversichtlich, dass 
es besser wird, wenn alle an einem 
Strang ziehen. „Ich glaube ein Schrift-
steller sagte mal: ‚Les mots blessent.‘“ 
Sie schaut nachdenklich zur Decke. 
„Wir sollten uns alle bewusst sein, 
was wir sagen und wie wir es sagen.“

Bei der Table ronde im LAML wurde die Schüler*innenschaft über die rechtlichen und 
psychologischen Folgen von Cybermobbing aufgeklärt.
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Präventionsarbeit allein reicht im 
Kampf gegen Cybermobbing nicht 
aus. Die ganze Gesellschaft ist 
gefragt. Barbara Gorges-Wagner,  die 
Leiterin des Kanner-Jugendtelefon 
und Verantwortliche der BEE SECURE 
Stopline und BEE SECURE Helpline 
verrät, worauf es ankommt, und wo 
Betroffene Hilfe finden.

woxx: Die Initiative BEE SECURE 
besucht landesweit Schulklas-
sen, um auf Internetgefahren und 
Cybermobbing aufmerksam zu ma-
chen. Im Sommer 2018 tauchten trotz-
dem Plattformen bei Instagram auf, 
auf denen Schüler*innen Lehrkräfte 
und Mitschüler*innen mobbten. Was 
läuft schief, Frau Gorges-Wagner?

Barbara Gorges-Wagner: Das zeigt, 
dass es nicht alleine damit getan ist, 
dass ein Präventionsdienst von BEE 
SECURE die Schulen besucht. Alle  – 
Schüler, Lehrer, Eltern und so weiter – 
sind gefordert, Mitverantwortung für 
die (Schul-)Gemeinschaft zu überneh-
men. Empathie und Zivilcourage müs-
sen entwickelt werden. 

Sind Ihnen viele Fälle von Cybermob-
bing in Luxemburg bekannt?

Über die Helpline von BEE SECURE 
haben wir letztes Jahr in 34 Fällen 
von Cybermobbing beraten, über das 
Kanner-Jugendtelefon waren es ähn-
lich viele. Das sind weniger als im Be-
reich E-Crime, wo es um die hundert 
sind, doch bei Cybermobbing gilt: Je-
der Fall ist ein Fall zu viel. Die Folgen 
reichen bis hin zu Suizid-Gedanken 
und tiefgreifenden Traumata. Auch El-

tern wenden sich immer wieder über 
das Elterentelefon an uns, wenn sie 
sich hilflos fühlen, weil ihr Kind ge-
mobbt wird.

Mobbing ist kein Phänomen der 
Neuzeit.

Das Mobbing in der Schule, wie man 
es von „früher“ kennt, war anders. 
Man hatte meist noch einen Freun-
deskreis außerhalb der Schule, bei-
spielsweise in einem Verein, und war 
durch die Familie geschützt. Beim 
Cybermobbing gibt es keine Grenzen. 
Kinder und Jugendliche haben keinen 
Schutzraum mehr. Man hat keine 
Kontrolle. Meistens weiß man nicht 
mal, wo die Täter sitzen und wer die 
Täter sind.

Die Digitalisierung und hohe Medi-
ennutzung wirft ohnehin neue Erzie-
hungsfragen auf, oder?

Die Kinder müssen in die Mediennut-
zung Schritt für Schritt hineinwachsen 
und dabei von ihren Eltern begleitet 
werden. Der unkontrollierte Zugriff 
auf Smartphones beispielsweise birgt 
Gefahren. Eltern müssen Erziehungs-
verantwortung übernehmen und ihre 
Kinder schützen und unterstützen, 
zum Beispiel durch die eingeschränk-
te oder altersgerechte Nutzung von so-
zialen Medien.

Gibt es Menschengruppen, die be-
sonders stark von Cybermobbing be-
troffen sind?

Es sind deutlich mehr Mädchen, die 
sich an unsere Helplines wenden, als 
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müssen wissen, mit welchen Sank-
tionen zu rechnen ist. Stop Mobbing 
(Anm.d.R.: Mediationsgruppe vom 
„Service de Coordination de la recher-
che et de l´ innovation pédagogiques 
et technologiques“) kann kontaktiert 
werden. Darüber hinaus steht einem 
die Stelle für Jugendschutz der Polizei 
beratend zur Seite.

Womöglich auch dann, wenn es zur 
Anzeige kommt.

Wenn eine Straftat vorliegt, kann die 
Polizei Maßnahmen ergreifen, um die 
oft anonymen Täter ausfindig zu ma-
chen. Es ist wichtig, Screenshots als 
Beweismaterial zu sichern und Han-
dys sowie Laptops oder Tablets zum 
Polizeiamt mitzunehmen. (Anm.d.R.: 
Als Straftat gelten Belästigung/Stal-
king; Verleumdung, Üble Nachrede, 
Beleidigung; Angriffe auf die Privat-
sphäre; Veröffentlichung persönlicher 
Daten; Verstoß gegen Kinder- und 
Jugendschutz; rassistische oder dis-
kriminierende Äußerungen sowie 
Computerkriminalität.)

Auf den meisten Plattformen kann 
man anstößige oder illegale Inhalte 

melden, damit sie von den Website-
Betreiber*innen nach Prüfung ge-
löscht werden. Funktioniert das in 
der Praxis?

Die EU-Kommission beobachtet der-
zeit intensiv, wie lange die Take-
Downs von Plattformen dauern, die 
illegale Inhalte zeigen. Es lohnt sich 
in jedem Fall, den Betreibern diese 
Seiten zu melden. Wenn das im San-
de verläuft, kann man die BEE SECU-
RE Helpline kontaktieren. 

Macht man sich eigentlich straf-
bar, wenn man die rechtswidrigen 
Inhalte ‚liked‘ oder teilt?

Ja, damit macht man sich zum 
Mittäter.

„Jeder ist gefordert, 
Mitverantwortung für die 
(Schul-)Gemeinschaft zu 

übernehmen.“  
(Barbara Gorges-Wagner)
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Jungs. Grundsätzlich sind die Anrufer 
zwischen elf und siebzehn Jahre alt.

Das Cybermobbing beginnt erschre-
ckend früh.

Ein Großteil der Kinder besitzt im 
Grundschulalter ein voll funktions-
fähiges Smartphone und ist vernetzt. 
Aus dem Grund muss die Präventions-
arbeit auch schon in der Grundschule 
beginnen. Hier setzt BEE SEECURE 
durch landesweite Schulungen an.

Wo finden Betroffene Hilfe?

Die BEE SECURE Helpline (8002 1234) 
und das Kanner-Jugendtelefon (116111) 
sowie das Elterentelefon (26 64 05 55) 
bieten anonym und vertraulich Infor-
mation und Beratung. Kinder und Ju-
gendliche können sich jederzeit auch 
an die Online-Beratung www.kjt.lu 
des Kanner-Jugendtelefon wenden. 
Die Berater wissen auch, an welche 
Stellen man sich wenden kann, wenn 
man weitere Hilfe braucht. 

Wie sieht es mit den Täter*innen aus?

Wir haben wenig Kontakt mit den 
Tätern. Wenn, dann sind es besorgte 
Eltern oder Lehrer, die sich über die 
Folgen der Täterschaft informieren.

Spielt die Anonymität für die 
Anrufer*innen eine große Rolle?

Die Möglichkeit anonym anzurufen 
ist eine große Hilfe, weil viele, die 
Cybermobbing ausgesetzt sind, Angst 
und Scham empfinden, wenn sie 
über die Situation reden sollen. Die-

se niederschwellige Hilfestellung, das 
Angebot einer anonymen Kontaktauf-
nahme, ist eine Tür, durch die jeder 
eingeladen ist zu gehen; jeder ist will-
kommen. Es ist oft der erste Schritt, 
um aktiv zu werden, und damit aus 
dem ungleichen Machtgefälle zwi-
schen Opfer und Täter herauszutreten.

Es ist davon auszugehen, dass viele 
dennoch aus Schamgefühl schwei-
gen. Was sind Symptome, bei denen 
alle Alarmglocken läuten sollten?

Oft machen sich Probleme bei Kindern 
und Jugendlichen durch einen plötzli-
chen Leistungsabfall in der Schule, 
Verweigerung der Unterrichtsteil-
nahme, Rückzug vom Freundeskreis, 
psychosomatische Auffälligkeiten wie 
Kopfschmerzen, Bauchschmerzen etc. 
bemerkbar. Das sind Symptome, die 
natürlich auch auf andere Konflikte 
hinweisen können … aber eben auch 
auf Cybermobbing.

Wie können sich Erwachsene 
einbringen?

Erwachsene können ebenfalls Rat bei 
BEE SECURE suchen. Es ist wichtig, 
dass sie den Kindern, deren Selbst-
wert oft geschwächt ist, beistehen 
und ihnen das Gefühl vermitteln, 
dass sie in dieser Welt willkommen 
sind. 

Wie sieht es mit der Schule aus?

Die sollte ein Konzept haben, wie 
sie mit Cybermobbing umgeht. Je-
der Schüler muss wissen, an wen er 
sich wenden kann; potenzielle Täter 


